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Freitag den 14. December. 


3 l n d. 


Berlin den 11. December. Se. Majeftät der 
König haben dem Herzoglich Anhalt-Bernburgſchen 
Hofmarſchall von Seelhorſt den Rothen Adler⸗ 
Orden dritter Klaſſe zu verleihen geruht. 

Se. Königliche Majeſtaͤt haben den bisherigen 
Kammergerichts-Aſſeſſor Grabow zum Juſtizrath 

bei dem hieſigen Stadtgericht zu ernennen gerüht. 


Bekanntmachung 

des Bundestags⸗Beſchluſſes in Betreff 
des Redakteurs der verbotenengeitſchrift: 

„der Volksfreund“ Jo ſeph Meyer. 

Mit Bezugnahme auf das von der Deutſchen Bun⸗ 
des-Verſammlung am 6. September d. J. bekannt 
gemachte Verbot des in Hildburghauſen erſchienenen 
Zeitblattes: „der Volksfreund“, wird hierdurch, der 
Allerhoͤchſten Beſtimmung zufolge, zur öffentlichen 
Kenntniß gebracht, daß, laut anderweiten Befchlufz 
ſes der Deutſchen Bundes-Verſammlung vom 15. 
v. M., Joſeph Meyer in Hildburghaufen, welcher 
ſich als Redakteur jenes verbotenen Blattes bekannt 
hat, binnen fünf Jahren, vom 6. Sept. d. J. an, in 
keinem Bundesſtaate bei der Redaktion ähnlicher 
Schriften zuzulaſſen iſt. Berlin den 7. December 
1832. Der Miniſter des Innern und der Polizei, 


von Brenn. 

Die Düffeldorfer Zeitung enthält folgende 
Nachricht aus der Nähe der weſtlichen Graͤnze vom 
6. d. M.: „Seit drei Tagen ſchallt der Kanonen- 
donner von Antwerpen zu uns herüber. Geſtern 
war das Wetter ſtill, und man konnte ihn ganz 
deutlich vernehmen. — In der Umgegend von Ven⸗ 
loo find viele Belgiſche Truppen angelangt,“ 


n 0 


Reiſende, welche am 6. Dec, Nachmittags von 
Achen zu Köln ankamen, behaupten, die ganze Nacht 
vom 5. zum 6. Dec. und waͤhrend des folgenden 
Morgens den Kanonendonner gehoͤrt zu haben, 


nu sta n d. 


Nieder land e. Ei 

Aus dem Haag den 5. December. Die Res 
gierung hat, wie man vernimmt, keine direkte Bes 
richte aus der Citadelle von Antwerpen erhalten; 
von unſerer auf der Schelde befindlichen Flotte er⸗ 
fahrt man, daß der Contre-Admiral Lewe van Adu⸗ 
ard mit der Fregatte „Eurydice“, der Korvette „Pro- 

ſerpina“ und ungefähr 30 Kanonierböten vor den, 
dieſer Tage von den Franzoſen beſetzten beiden Forts 
„Perle“ und „St. Marie“, die bis dohin gar keine 
Garniſon gehabt, erſchienen ſei, dieſelben zur Räu⸗ 
mung aufgefordert habe, indem er, falls dieſelbe 
nicht binnen einer Stunde bewirkt feyn follte, die 
beiden Forts niederſchießen würde. 

Aus dem Haag den 6. Dezember. Auch ge⸗ 
ſtern hat die Regierung keine direkte Berichte aus 
der Citadelle von Antwerpen erhalten, vielmehr 
lieſt man in der Staats⸗Courant: „Den von 
der Schelde⸗Flotte eingegangenen Berichten zufolge, 
ſcheint die Communication mit der Antwerpener 
Citadelle längs der Schelde ſchon am 2. d. Mts. 
behindert worden zu ſeyn. Am Abend dieſes Tages 
haben noch zwei Freiwillige in einem kleinen Boote 
die Ordres des Capitain Koopmann an die Kor⸗ 
Hefte „de Komet“ uͤberbracht, und aus der muͤnd⸗ 
lichen Erzaͤhlung dieſer Leute geht hervor, daß die 
Unſrigen am 2. d. Morgens einen Ausfall mach⸗ 


Poſten einzufinden. 


Re 
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ten, bei welchem fie zwei Todte und einen Gefan— 
genen verloren haben.“ ’ 

Das Amſterdamer Handelsblatt enthaͤlt 
folgende Privat- Nachrichten aus der Stadt Ant⸗ 
werpen: „In der Nacht zum 4. Dezember. 


Ich ſchreibe Ihnen Gegenwaͤrkiges um Mitternacht, 


weil ich nicht weiß, ob nicht morgen am Tage Hin⸗ 
derniſſe dazwiſchen kommen. Um halb lo Uhr 
machte der Polſzei-Commiſſair in unſerem Viertel 
die Runde, um anzuſagen, daß die Citadelle morgen 
früh halb 8 Uhr angegriffen werden wuͤrde. Man 
möchte ſich deshalb, falls General Chaſſs vielleicht 
auf die Stadt ſchießen ſollte, danach richten. Um 
10 Uhr begab ich mich noch nach einem Kaffeehauſe, 
wo uͤber den Gegenſtand viel geſprochen und end⸗ 
lich ausgemacht wurde, daß die Furcht vor einem 
Bombardement hauptſaͤchlſch auf dem Befehl be: 
ruhe, den die Spritzeuleute bekommen haben, ſich 
heute, ſtatt um 9 Uhr, ſchon um 7 Uhr auf ihrem 
Die Belgier müſſen ſich mit 
Sack und Pack marſchfertig halten, weil fie, im. 
Falle eines Bombardements der Stadt, morgen 
mitkaͤmpfen ſollen. Chaſſs und Gerard ſollen wer 


19 des Forts Montebello mit einander im Streite 


ein. Dies Fort bildet namlich Nr. T. der Franz. 
Bakterieen, gehoͤrt jedoch auch zu den Befeſtigungen 
der Stadt ſelbſt. Noch um 11 Uhr bin ich ganzen 
Koravanen ungluͤcklicher Einwohner begegnet, die 


in den Weilern nahe bei der Citadelle zu Haufe find. 


Sie trugen ihre Kinder auf den Armen und ihre 
armſelige Habe auf dem Rücken. Ein großer Theil 
konnte kein Unterkommen finden, und blieb daher 
des Nachts auf der Straße liegen. 4. Dez. Mor⸗ 
gens Uhr. Bis zu dieſem Augenblick iſt noch 


nichts vorgefallen. General Chaſſé hat von ge⸗ 


ſtern Abend 7 Uhr bis zu dieſem Augenblick noch. 
keinen Schuß gethan. Einige behaupten, daß er die 
Brandraketen in Bereitſchaft ſetzt, um ſie gegen die 
Stadt zu ſchleudern, und Andere ſagen, daß man 
hinſichtlich des Forts Montebello mit Marſchall 
Gérard in Unterhandlung ſei. Dies ſind indeſſen 
nur Gerüchte. Im Uebrigen ſteht feſt, daß, wenn 
die Stadt bombardirt wird, ſchreckliche Dinge zu 
erwarten ſind; denn, mit der Ueberzeugung, daß er, 
von der Stadtſeite angegriffen, keine ſechs Tage in 
feiner Stellung ſich behaupten kann, wird Chaſſe 
während dieſer kurzen Zeit alle feine Kräfte aufbie⸗ 
ten, um die Stadt zu vernichten. Seitdem heute 


früh die Thore wieder geöffnet find, hört das Fluͤch⸗ 


ten von Armen und Reichen ohne Unterſchied gar 


nicht auf. Ich glaube, daß, wenn das Bombärz 


dement wirklich eintritt, der Schrecken nicht größer 
werden kann. — 11 Uhr. Man iſt jetzt völlig ge⸗ 
rüſtet. Auf der grande place ſtehen die Kanonen 
mit Pferden beſpannt. Alle Pompiers find bei ih⸗ 
ren Spritzen und die Belgiſchen Soldaten unterm 
Gewehr. Inzwiſchen hat vom Thurme unſerer gro⸗ 


ßen Kirche, wo beſtaͤndig Signale gegeben werden, 
während einer halben Stunde eine weiße Fahne ge⸗ 
weht, und wenn dies ſelbſt auch nur ein Signal 
iſt, jo floͤßt doch immer dis weiße Flagge etwas 
mehr Hoffnung ein. Die Baſſius find gefchloffen 
und eine Boͤrſe findet natürlich gar nicht ſtatt. — 
12 Uhr., Es iſt jetzt beſtimmt wahr, daß Chaſſé 
und Gerard wegen des Forts Montebello noch une 
terhandeln.“ : 
„Vom 5. Dez. Mittags 12 Uhr. Wenn 
ich heute den Brief uͤberleſe, den ich Ihnen geſtern 
geſchrieben habe, fo bin ich in der That ſelbſt dars 
uͤber verwundert. Bis geſtern Mittag 3 Uhr wurde 
die Furcht noch bis auf's Aeußerſte geſteigert. Als. 
man jedoch um dieſe Stunde ſicher war, daß die 
Franzoſen von Montebello aus geſchoſſen, ohne daß 
es Chaſſs die Stadt entgelten ließ, fo war alle Furcht 
wieder verflogen und man überließ ſich den ſchoͤnſten 
Hoffnungen. In der Nacht vom 3. auf den 4. 
dieſes haben mehr als viertauſend Frauen und Kin⸗ 
der aus der ärmern Kloſſe an den Thoren geſtan— 
den und den Morgen abgewartet, um in den Bauer⸗ 
haͤuſern ein Unterkommen zu ſuchen, da ſie in ihren 
Wohnungen nicht bleiben durften und in der Stadt 
naturlich Niemand ſich ihrer annahm. — Die mei⸗ 
ſten Kugeln und Bomben der Franzoſen fallen in 
die Schelde, zwei oder drei Kugeln ſind ſogar in die 
Stadt hineingerathen. Die Franzoſen haben unter 
‚Anderm eine Vatterie, die noch nicht ein einziges 
Mal richtig pointirt hat, waͤhrend die Hollaͤnder 
nur ſelten einmal einen Fehlſchuß thun. Es iſt in⸗ 
deſſen auch moglich, daß die Franzoſen heute nur 
einen Probetag gehalten haben und das Terrain 
ihrer Batterie noch nicht feſt genug war. Jetzt 
ſcheinen fie auch etwas auszuruhen, aber morgen 
wird es wohl einen rechten Kugeltanz geben. Die 
Holländer haben eine ganze Batterie auf dem Fort 
Montebello vernichtet und vier Franzoͤſiſche Kano⸗ 
nen demontirt. Als wir geſtern auf die Boͤrſe ka⸗ 
men, hatten die Herren Belgier daſelbſt ihr Bivouat 
aufgeſchlagen und fingen, nachdem wir eingetreten 
waren, zu ſingen und zu larmen an, fo daß wir keine 
Luft verſpürten, uns länger dort aufzuhalten. Zu 
ihren Heldenthaten gebört, daß, als die Franzoſen 
das Feuer der Citadelle beantworteten, die Belgier 
Bravo riefen, und ſich über die Maßen freuten; 
vermuthlich weil fie ihre eigene Tapferkeit, womit 
es ſehr jaͤmmerlich ausſehen würde, nun nicht zu 
zeigen brauchten. — Es find bereits hier anfehnliche 
Wetten gemacht worden, daß die Franzoſen noch 
am 1. Januar vor der Citadelle liegen werden. — 
Bei dem Ausfalle, welchen die Holländer in dieſer 
Woche gethan haben, wurde einer ihrer Unteroffi⸗ 
ziere gefangen genommen. Die Belgiſche Plebs 
rief mit lauter Stimme: „Tuezsle! Tuez-le l'“ wor⸗ 


auf der Sergeant ein „eve Koning Wilhelm !“ ers 


tönen ließ; die Franzoſen aber behandelten ihn ſeht 
gut.“ ; ES 2 


— 
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Von der Belgiſchen Gränze wird unterm 5. 
d. M. gemeldet: „Geſtern ging hier das Gerücht, 
daß die Stadt Antwerpen in Brand ſtehe. Es 
zeigte ſich jedoch, daß es nur einige Haͤuſer des 
Dorfes Berchem geweſen ſeien. Auch wollte man 
wiſſen, daß eine Franz. Kolonne in Flandern auf 
einen falſchen Weg und hier auf einen Deich gera⸗ 
then ſei, der in Folge der Ueberſchwemmung der 
Polder, fo unter Waſſer ſtand, daß eine anjebnliche 
Zahl, die einige auf 500 Mann ſchaͤtzen, in den 
Fluthen umgekommen ſei. a 
Man kann ſich leicht denken, daß unſer Klima den 
aus einem trockenen Lande kommenden Franzoſen, 
die jetzt in den Moräften bivouaquiren muͤſſen, nicht 
ſonderlich bekommt. Den Ausſagen der Leute zu⸗ 
folge, die aus Antwerpen kommen, langen dort taͤg⸗ 
lich 30 bis 40 Wagen mit Kranken au, die nach 
Mecheln und Löwen geſandt werden. Was Vlllo be⸗ 
trifft, ſo hat man dort noch weniger zu fürchten als 
hier; denn ſeit einem Jahre iſt die Suüdſchleuſe [bon 
geſprengt, wodurch eine Ueberſchwemmung entftand, 
welche die Polder in einer Entfernung von minde⸗ 


- ftend zwei Stunden unter Waſſer geſetzt. Der Dur 


bruch iſt ſo groß, daß allenfalls eine Fregatte bin⸗ 
durchſegeln kann. Seit geftern iſt man unſererſeits 
beſchaͤftigt, zu Alt⸗Lillo eine Batterie aufzuwerfen. 

Von der Tete de Flandre wird unterm. d. Mts. 
geſchrieben, daß abermals eine Anzahl Minen in 
Bereitſchaft geſetzt worden, um ſogleich in Wirkſam⸗ 
keit zu treten, falls die Fronzoſen einen Angriff von 
Seiten der Forts unternehmen ſollten; durch dieſe 
Minen wird ihnen von der einen Seite der Zugang 
völlig behindert, während von der andern die über: 
ſchwemmten Polders jede Annäherung unmdoͤglich 


machen. 5 
Be l l n. 


Berchem den 5. December, 8 Uhr Morgens. 
Sie wiſſen ſchon, daß das Feuer gegen die Citadelle 
geſtern um 10% Uhr Morgens von der Franzoͤſiſchen 
Artillerie eroͤffnet worden iſt. Es ſpielten nur 5 
Batterieen. Die erſten Schuͤſſe wurden auf der ganz 
zen Linie mit dem Ruf: „Es lebe der König! bes 
gleitet. Das Feuer wurde trefflich unterhalten und 
war in der That furchtbar. Die Einwohner von 


Berchem hatten alle Fenſter geoͤffnet, weil ſie fuͤrch⸗ 


teten, das Glas möchte von der Erſchütterung zer⸗ 
ſpringen. — Das Feuer der Citadelle fing ſehr bald 
an ſchwaͤcher zu werden; man ſagte geſtern Abend, 
die erſten Schuͤſſe haͤtten mehrere Kanonen einer 
Batterie in der Luͤnette St. Laurent zerſtoͤrt. 
10% Uhr Morgens. Das Feuer hat die Nacht 
hindurch fortgedauert; die Citadelle erwiedert daſ⸗ 
ſelbe nur ſchwach; es iſt gewiß, daß mehrere ihrer 
Batterieen ſehr übel zugerichtet find; ein Gebäude 
in der Citadelle ſcheint in Brand gerathen zu ſeyn; 
nach Einigen wäre es eine Kirche, nach Anderen eine 
Kaſerne; was ich Ihnen mit Beſtimmiheit ſagen 


kann, iſt, daß ich über der Citadelle eine ſehr dicke 
Rauchſäule geſehen habe; ich befand mich links von 
Berchem, und Reiſende, die guß der entgegeugefeßs 
ten Seite von Antwerpen herkamen, haben daffelbe. 
bemerkt. — Zu Antwerpen. war heute früh. beim 
Abgange der Diligence Alles ruhig. — Es find zahl: 
reiche Wein⸗Trausporte für die Franzdſiſche Armee 
angelangt; mau wird täglich davon unter die Sol⸗ 
daten verthellen, die deſſen ſehr bedürfen — 11 Uhr. 
In dieſem Augenblick ſchießen die Franzoſen zwar 
noch immer, aber in ziemlich langen Zwiſchenraͤu⸗ 
men; ſie beſchraͤnken ſich darauf, ihre Arbeiter zu 
unterſtützen. — 3 Uhr Nachmittags. Um 11 
Uhr begann das Feuer mit neuer Heftigkeit gegen 
die Lunette St. Laurent; alle in derſelben befindliche 
Geſchuͤtze wurden demontirk; in dieſem Augenblick 
iſt das Feuer derſelben erloſchen, und ohne Zweifel 
wird mag am Abend von dieſem Fort Beſitz neh⸗ 
men. Da man nichts dem Zufall preisgeben will, 
jo wird der Marſchall noch einige Stunden warten, 
ehe er den Befehl ertheilt, ſich der Lunette zu nä⸗ 
hern. — 4 Uhr. Eine Franzöſiſche Batterie von 
24 Pfündern hat den Kauonierböten, welche der Ei⸗ 
tadelle gegenüberlagen, großen Schaden zugefügt; 
2 oder drei davon waren fo beſchaͤdigt, daß ſie ſich + 
gendthigt ſahen, hinter einer Verſchanzung Schutz 
zu ſuchen. — Das Fort Montebello feuert nicht 
mehr, weil es nur noch Mauern ohne Vertheidiger 
ſich gegenuͤber hat. „ 
f Frankreich. i 

Paris den I. December. Der heutige Moniteur 
enthaͤlt einen Bericht des Grafen von Argout an den 
König über die allgemeine Lage des Handels und 
Gewerbfleißes in Frankreich. Derſelbe nimmt nicht 
weniger als 12 Spalten jenes Blattes ein. 

Der Temps meldet, daß der Spanifche Bokſchaf⸗ 
ter Grof von Ofalia, der geſtern eine Audienz beim 
Könige hatte, zum Miniſter der auswärtigen Ange: 
legenheiten in Madrid ernannt worden fei und in 4 
oder 5 Tagen Paris verlaſſen werde, um ſich auf 
ſeinen neuen Poſten zu begeben. 

In det Deputirten⸗Kammer legte geſtern 
der Finanz⸗Miniſter das Budget fuͤr 1833 vor. 
Die gewohnlichen Ausgaben werden darin auf 
965,357,318 Fr. und die außerordentlichen auf 
166,260,300 Fr. (worunter allein 139 Millionen 
für das Kriegs: Minifterium), in Summa alſo auf 
1,132,626,618 Fr., die Einnahme dagegen nur auf 
966,030, 347 Fr. berechnet, fo daß ſich ein Defi⸗ 
eit von 165,996,271 Fr. ergiebt, das durch die 
Ausgabe von Schatz-Kammerſcheinen, fo wie durch 
den Verkauf der Staats-Waldungen, gedeckt wer⸗ 
den ſoll. N ; 

Demoiſelle Boury, die ſeit dem Freigniß auf dem 
Pont⸗Royal daft dene war, ſollte geftern , nach: 
dem ſich ihr Befinden gebeſſert hatte, vor dem In⸗ 
ſtructions-Richter erſche inen; auf ein von ihr einge⸗ 


* 


* 
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ondtes ärztliches Zeugniß iſt aber ihr Verhör aufe 


geſchoben worden. 8 8 
Nach nunmehr beendigter Zählung aller zur Na⸗ 
tional⸗Garde gehörigen Individuen in der Haupt⸗ 
ſtadt und dem ganzen Seine⸗Deparkement hat ſich 
ergeben, daß 67,757 Mann zur mobilen National⸗ 
Garde gehören. Er 
Paris den 3. Dezember. Der Constitutionel 
äußerte unlaͤngſt: „Umſonſt werden ſich die Doc- 
trinairs an Herrn Dupins Rockſchoß feſthalten; 
Herr Dupin wird ſie ſich ſchon abzuſchuͤtteln wiſ— 
fen.“ Die letzten Debatten in der DeputirtenKam⸗ 
mer geben jetzt der Gazette de France zu der Be⸗ 


merkung Anlaß, daß, allem Anfchein nach, Herr 


Dupin bloß an ſeinem linken Rockſchoße geſchüͤt⸗ 
telt habe, fo daß der Constitutionel ſich nunmehr 
an Herrn Odilon-Barrot anzuklammern fuche, 
Der Stadt-Rath von Straßburg hat den Antrag 
des dortigen Maire, dem Könige wegen der gluͤck⸗ 
lich beſtandenen Gefahr eine Gluͤckwunſch-Adreſſe 
zu überreichen, mit 21 gegen 6 Stimmen verworfen. 
Aus Blaye ſchreibt man unterm 25, Nov.: „Die 
Herzogin von Berry befindet ſich vollkommen wohl 
in ihrem Gefaͤngniß; der Kommandant der Cita⸗ 
delle beobachtet die groͤßte Schonung gegen fie; in 
ihren Zimmern, bei Tiſche und bei ihren Spazier⸗ 


gaͤngen im Garten wird fie ſtets mit ihren Ungluͤcks⸗ 


gefaͤhrten allein gelaſſen; die Gendarmen folgen ihr 
nur, wenn fie auf den Waͤllen umhergehen will. 
Der hieſige Pfarrer iſt vom Praͤſidenten des Mini⸗ 
ſter⸗Rathes zum Almoſenier der Citadelle ernannt 
und hat zugleich die Befugniß erhalten, zu jeder 
Stunde in die Citadelle einzutreten und dieſelbe zu 
verlaſſen. Ein in Bordeaux lebender Amerikaner 
hat der Herzogin einen koſtbaren gruͤnen Papagei 
uͤberſandt; die Zulaſſung dieſes ſchoͤnen Vogels fin⸗ 
det aber Schwierigkeiten; freilich liegt in ſeiner 
Farbe etwas aufruͤhreriſches; auch ſoll er ſehr gut 
prechen und man wird ihn vorher wahrſcheinlich 
ein ſtrenges Verhoͤr beſtehen laſſen; hoffentlich iſt 


er aber diskret und wird die freundlichen Worte, die 


ihn vielleicht gelehrt worden ſind, 
bewahren, welcher ſie gelten.“ : = 
Die Polen, welche auf der Juſel Aix bereits vor 


für diejenige auf: 


mehreren Monaten gelandet waren, haben jetzt Er⸗ 


laubniß erhalten, ſich nach den Depots ihrer Lands⸗ 
leute in Puy und Bourges zu begeben. 

Nach den Debatten zu urtheilen, die bis jetzt in 
der Wahl⸗Kammer ſtattgefunden haben, ſcheint es, 
daß die Mehrzahl der Deputirten nicht geſonnen 
iſt, ſich irgend einem beſtimmten Syſteme anzuſchlie⸗ 
fen. Daher die Verwirrung, die ſich bei den Be⸗ 
rathungen über die Adreſſe gezeigt hat. Entſchie⸗ 
den von einander getrennt ſind zwar die linke Seite 
und das linke Centrum; dieſes letztere aber zerfällt 
in fo. viele verſchiedene Nuancen, daß das Miniſte⸗ 
rium gewiß nicht unbedingt auf daſſelbe rechnen 


kann. Dagegen hat aber die geſtrige Sitzung be⸗ 
wieſen, daß auch die Mitglieder der linken Seite 
keinesweges unter ſich einig find, Das Amende⸗ 
ment des Herrn Joly über die gegen mehrere Des 
putirte angeordneten gerichtlichen Verfolgungen hat 
dieſen Zwieſpalt recht grell hervortreten laſſen. 

Im Publikum cirkulirt ſeit einigen Tagen ein 
Schreiben des Ex-Miniſters, Herrn Guernon de 
Ranville, über den Belagerungs-Zuſtand und die 
Expedition nach Antwerpen, worin beide Maßre⸗ 
geln auf das heftigſte getadelt werden. Es laͤßt 
ſich erwarten, daß dieſes Schreiben binnen Kurzem 
in einem der hieſigen legitimiſtiſchen Journale ers 
ſcheinen wird. . 

„Die Reden der Herren Thiers und Odilon-Bar⸗ 
rot“, bemerkte geftern das J. des Débats, „ſind die 
beiden Lichtpunkte in der vorgeſtrigen Sitzung der 
Deputirtenkammer. Herr Thiers hat das politiſche 
Syſtem der Regierung entwickelt, und zwar mit 
einem Feuer und einer Klarheit, die fein Talent chas 
rakteriſiren. Er behauptet nicht, daß das vorige 
Miniſterium ſich niemals geirrt habe, aber er hebt 
die Schwierigkeiten hervor, mit denen es zu kaͤm⸗ 
pfen hatte. Ganz anders verhält es ſich mit dem 
Talente des Herrn Odilon-Barrot. Er giebt mehr 
auf die Rhetorik, als auf die Natur. Ich will nicht 
behaupten, daß er niemals Recht habe; er kann 
aber Unrecht haben, und iſt dennoch beredt. Sein 
Talent kann gewiſſermaßen der Wahrheit entbehren, 
das des Herrn Thiers niemals. Was- man au Hrn. 
Barrot vorzüglich bewundern muß, iſt die Geſchick⸗ 


lichkeit, womit er ſein Talent der Rolle, die er ſpielt, 


anzupaffen weiß.“ 

Die periodiſche Preſſe in den Departemenks wird. 
jetzt wieder ſehr ſtreug beaufſichtigt. In Metz iſt 
dem Courier wie der Gazette der Prozeß gemacht 


worden. 

Demoiſelle Bourh wurde vorgeſtern in einem Figere 
nach dem Juſtiz⸗Palaſt gebracht und dort von dem 
Inſtruktions⸗Richter vernommen. — Am 26. v. M. 
hat die Polizei in Chaunp (im Dep. des Aisne) einen 
Geſundheits-Beamten, Namens Benoiſt, verhaftet, 
der ſich am 19. in Paris befunden hat und in der 
Zuſchauer -Gruppe geſtanden haben foll, aus wel⸗ 
cher der Schuß fiel. ö 2 

Die Regierung hat Befehl ertheilt, die Feſtungen 
Straßburg, Toul, Metz, Verdun, Thionvile, Long⸗ 
wy und Bitche in Vertheidigungszuſtand zu ſetzen. 

; nen 

Mailand den 28. Nobember. Se. Königl. 
Hoheit der Prinz Auguſt von Preußen, welcher am 
20. unter dem Namen eines Grafen von Mansfeld 
hier eingetroffen war, iſt am 25. wieder von hier 
abgereiſt. Wahrend feiner Anweſenheit beſichtigte 
der Prinz alle Sehenswuͤrdigkeiten und wohnte eis 
nem großen Manndver der die hieſige Beſatzung 
bildenden Truppen bei. a 8 85 


Ankona den 16. November. Ein hier aus Korfu 
eingelaufener jonifcher Schooner bringt Nachrichten 
aus Griechenland, wonach daſelbſt Alles ruhig iſt 
und man mit aͤngſtlicher Erwartung der Ankunft 
des Königs entgegenſieht. Die Griechiſchen Pira⸗ 
ten moleſtiren fortwährend den Handel. 

Ankona den 21, November. Man ſagt, die 
Oeſterreichiſchen Truppen in der Romagna ſollten 
verſtaͤrkt werden, und ſich auch über die Marken 
ausdehnen, wogegen aus dieſen die Paäͤbſtlichen 
Truppen ſich nach Umbrien zurückziehen würden, 


Der neuerlich von Mailand angekommene General 


Goͤppert hat ſein Hauptquartier zu Forli aufgeſchla⸗ 
gen. Zu Bologna wurde neulich in dem Palaſte Er⸗ 
colani eine ſtrenge Hausdurchſuchung veranſtaltet. 

Turin den 20. November. Hier werden aber⸗ 
mals militaͤriſche Vorkehrungen getroffen; man 
will die Armee auf den kompletten Stand, das iſt 
auf 60,000 Mann ſtellen, während fie bis jetzt nur 
28,000 unter den Waffen zählte, 


Folgendes ift ein Auszug des Weſentlichſten aus 
dem Berichte des Diario di Roma über die Umtriebe 
der revoluttonnaſren Partei im Kirchenſtaate: „Die 
Aufrührer fahren hartnäckig in ihren verbrecheriſchen 
Umteieben fort, um die oͤffentliche Ordnung zu ſtö— 
ren; ſie nähren noch immer die thoͤrichte Hoffnung, 
die Regierung zu ſtürzen; fie laſſen nichts unver- 
ſucht, um die Zahl der Proſelyten zu vermehren und 
treiben die Verworfenheit fo weit, ein revolution= 
naires Raͤuberweſen zu organiſiren, indem ſie kleine 
Banden bilden, denen fie den Namen Guerillas ge— 
ben und welche in den bewohnten Orten und auf dem 
Lande umherziehen und einſtweilen Raub und Pri⸗ 
vatrache als die wirkſamſten Mittel für Erreichung 
des Hauptzweckes veruͤben ſollen. Dies Alles iſt 
kein Geheimniß mehr. Der fogenannte Plan des 
großen National- Vereins zur Befreiung Italiens, 
ſo wie er gegenwaͤrtig abgeändert worden, iſt bei 
einem jetzt in Haft befindlichen Aufrührer gefunden. 


; Deutfblamd, 

Heidelberg den 1. December, Vergangene 
Nacht zwiſchen Io und 12 Uhr hatte eine kleine, 
Bewegung einiger Studirenden ſtatt, bei welcher 
einem Schneidermeiſter einige Haus- und Moͤbelbe⸗ 
ſchaͤdigung zugefügt wurde und die Polfzei -mit Be- 
waffneten ins Mittel treten mußte. Die Sache, 
welche keinen politiſchen Zweck hatte, wird heute 
näher gerichtlich unterſucht. 

Die Frankfurter Ober⸗Poſt-Amts⸗Zei⸗ 
tung berichtet über dieſen Vorfall in folgender Weiſe: 
„Neute Nacht hatten wir eine December-Emeute 
in unſerer Stadt. Eine Anzahl Studenten, mit Aex⸗ 
ten, Steinen und Stocken bewaffnet, durchzogen 
um halb 12 Uhr die Straßen, klopften an die Laͤ⸗ 
den der Häuſer, fließen und warfen viele Fenſter 


ein. Bei dem Schneidermeiſter Keppler angekommen, 
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machten fie Halt, hieben die Läden mit ihren Aer⸗ 


ten ein, zerſchlugen die Fenſterrahmen, warfen die 


Fenſter mit Steinen ein und trieben ein arges Le— 
ben daſelbſt. Auf das Huͤlfegeſchrei der Bürger eilte 
der Stadt- Direktor mit dem Polizei- Perſonale der 
Stadt auf den Platz der Zerſtoͤrung, um die Ord— 
nung wo moͤglich wiederherzuſtellen. Ein Stich, 
welchen der Polizei-Commiſſair am Kopfe erhielt, 
und eine ſchwere Verwundung des Stadt- Direktors 
nötbigten Beide, ſich zuruͤckzuziehen. Auf die Untere 
ſuchung dieſes Vorfalls iſt jetzt Alles geſpannt.“ 
Augsburg den 2. Dezember. Geſtern mußte 
der vormalige Redacteur des Journals „Die Zeit,“ 
Dr. Kurz, welcher ſeit dem 25. Mai, wegen Maje⸗ 
ſtaͤts-Beleidigung angeklagt, in hieſiger Frohnfeſte 
in Unterſuchung war, in Folge oberrichterlichen 
Erkenntniſſes auf dem Koͤnigl. Kreis- und Stadt⸗ 
gerichte dahier, bei offenen Thuͤren vor dem Bilde 


niſſe Sr. Majeſtaͤt des Königs Abbitte thun, und 


heute wurde er zur Erleidung eines zweijaͤhrigen 
Arreſtes nach der Feſtung Wuͤlsburg abgeführt. 


Mannheim den 5. Dezember. Die hiefige 


Zeitung berichtet, daß Herr von Rotteck zum Buͤr⸗ 
germeiſter von Freiburg erwählt worden ſei, ſtellt 
es jedoch in Zweifel, daß derſelbe beſtaͤtigt werden 
moͤchte. a 
Oeſterreichiſche Staaten. 

Wien den 27. November. (Allg. Zeit.) Numuk 
Beiift hier eingetroffen; er wird im Laufe der künf⸗ 
tigen Woche feine Reiſe nach London fortfeßen, 
Nach den Aeußefungen feiner Umgebungen zu ur⸗ 
theilen, ſcheint die Pforte in der betrübteſten Lage, 
und nicht im Stande, ſich gegen Mehemed Ali zu 
vertheidigen. Die Huͤlfe einer fremden Macht iſt 
das einzige Rettungsmittel fuͤr den Sultan, und er 
ſoll feſt darauf rechnen, daß die Bemühungen ſei⸗ 
nes Abgeordneten in London Gehoͤr finden werden. 


g nr ke k. 

Konſtantinopel den 10. Noobr. (Oeſter⸗ 
reichiſcher Beobachter.) Die Aegyptiſche Ars 
mee, unter Ibrahim Paſcha's Anführung, welche 
ſich ſeit zwei Monaten groͤßtentheils in Adana und 
am Fuße der Gebirge des Taurus gelagert hielt, 
hat neuerlich ihre offenſiven Operationen wieder be— 
gonnen, und nach Ueberwaͤltigung der Engpaͤſſe von 
Cilicien, ſich nach Erekli und von da, nach Zerſtreu⸗ 
ung eines dort aufgeſtellten Truppen-Corps, nach 
Konieh in Marſch geſetzt. Dieſe Stadt, von wo 
ſich kurz vorher das Ottomaniſche Hauptquartier 
zurückgezogen hatte, ſoll am . Novbr, von den 
Aegyptiern beſetzt worden ſeyn. — Dieſe Nachricht 
ſcheint die Abreiſe des Groß-Weſirs zur Armee bes 
ſchleunigt zu haben. — Derſelbe iſt am 8. d. Mts. 
von Scutari nach Kutahija aufgebrochen, welches 
zum Sammelplatz der zahlreichen, von allen Sei⸗ 
ten herbeigezogenen Truppen beſtimmt iſt. 
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: S pda u i e n. f 

Madrid den 13. November. Es heißt, daß die 
Einfuhr von Büchern, welche mit den ſchrecklichſten 
Strofen belegt iſt, erleichtert werden ſoll. Auch 
wolle die Königin die Eröffnung des „Spaniſchen 
Athenaͤums“ erlauben, das nach der Zeit der Cortes 
geſchloſſen wurde und ſeitdem zum Polizei-Hotel 
diente. ö 

Die Apoſtoliſchen find fortwährend unglaublich 
vermeſſen. Man ſagt, das Amneſtie-Decret hätte 
erſt am 19. d. M., dem (Ellſabeths-) Jahrestage 
der jungen Thronerbin, publicitt werden ſollen, es 
ſei aber früher geſchehen, damit man nicht udthig 
habe, Carliſten zu amneſtiren, die bis dahin noch 
Verbrechen begeben möchten, Man glaubt übrigens, 
daß am 19. große Feſtlichkeiten und große Gnaden— 
verleihungen im Heer, bei Hofe, und ja allen Dienſt⸗ 
zweigen ſtattfinden werden. 

Die Freudenerweiſungen in den Provinzen über 
das Amneſtie-Oekret find durchgaͤugig groß, am 
meiſten aber waren fie es in dem herolſchen Cadix, 
wo allgemein illuminirt wurde, - 

DDR LEUSNS EL 

Aus Liffaboner Privatbriefen vom 24, Nov, 
entnimmt der Courier folgende Nachrichten: „Es 
haben ploͤtzlich 1600 Mann den Befehl erhalten, 
über den Tajo nach der Provinz Alemtejo im Sü⸗ 
den von Liſſabon, aufzubrechen. Die Veranlaſſung 
zu dieſer eiligen Bewegung kennt man nicht. Die 
Capitajns Mores und die Corregidores ſind ange⸗ 
wieſen worden, ſo ſchnell als moͤglich in allen Thei⸗ 
len des Landes mit der Aufbringung und Eguipi⸗ 
rung der Guerillas fortzufahren. Eben fo ſchleu—⸗ 
nig follen, einem Befehl zufolge, 200 Contos Reis, 
nach Anderen 400 (ungefähr 20, 000 oder 40,000 
Pfd. Sterling) aufgebracht und namentlich die von 
den Kaufleuten, welche faft ſaͤmmtlich zur liberalen 


Partei gehören, von der früher aufgelegten Schaz⸗ 


zung noch ruͤckſtaͤndigen Summen erhoben werden.“ 
0 — ⏑ , 
Vermiſchte Nachrichten. 
Wien. In Erwartung der Feindſeligkeiten in 
Belgien hat ein kleiner Krieg bereits in einem un⸗ 
ſerer Theater begonnen. Eine junge Taͤnzerin, 


voll Talent, Eifer und Geſchicklichkeit, aber eben. 


nicht empfehlendem Aeußern, wurde von dem bes 
kannten Meiſter Duͤport aus dem Chore genommen, 
unterrichtet, und dann in mehrern Nauptpartieen 


verwendet. Ein Theil des Publikums, meiſtens 


den hoͤhern Ständen angehoͤrend, kann den Gedan- 


ken nicht ertragen, ſtatt einer theuern Taͤnzerin eine 


wohlfeile zu ſehen, die noch obendrein das Un⸗ 
gluͤck hat, eine Deutſche zu ſeyn; ‚fie wird daher 
von dieſer Partei bei jedem Auftreten, bei jedem 
Schritte ſo zu ſagen, jaͤmmerlich ausgeziſcht. Das 
unbefangene Publikum nimmt ſich ihrer an, und 


ſo entſtehen gewohnlich tumultuariſche Szenen, Noch 


7. 


weiß man nicht, wer in dieſem Kampfe Sieger bleis 
ben wird. Das Gerathenſte durfte ſeyn, wenn 
Herr Düport feine junge Schülerin auf Reiſen ſchickte. 
Kommt fie nach einigen Jahren mit Geld und Lor 
beeren aus Frankreich und Italien zurück, ſo wird 
Niemand etwas gegen ſie einzuwenden haben. Die 
Kunſt — wenigſtens die Tanzkunſt — muß bei uns 
nicht nach Brod, ſondern nach Paris gehen, wenn 
fie ſich geltend machen will. N 


Auch von Gottingen aus wird uber Nachlaſ⸗ 
ſung der Frequenz der dortigen Hochſchule geklagt, 
Gegenwärtig find 7— 800 Studenten dort. 

Seit Errichtung der Mäßigkeitsvereine in Schwer 
den hat das Kaffeetrinken dort jo febr zugenommen, 
daß die Einfuhr des Kaffee's in Stockholm vom Ja⸗ 
nuar bis zum Auguſt d. J. bereits anderthalb Mile 
lionen Pfund betrug. 


Das Herzogtbum Braunſchweig hat eine neue 
Geſinde-Ordnung erhalten, welche die Verhältniſſe 


der Dienſtherrſchaft und des Geſindes zweckmäßig 


naher bezeichnet und beſtummt, indem fie Dienſtbo⸗ 
ten= Bücher einführt und überhaupt für beide Theile 
ſolche Vorſchriften enthält, deren genaue Befolgung 
für dieſes wichtige Verbältniß des bürgerlichen und 
haͤuslichen Lebens gewiß ſehr foͤrderlich ſeyn wird. 
Hinſichtlich der oft und vielfach beſprochenen Klei⸗ 
dung der Dienſtboten ſetzt H. 18 Folgendes feſt: 
„Endlich hat das Geſinde jeden unnuͤtzen und feinen 


Verhaͤltniſſen nicht angemeſſenen Aufwand, beſon⸗ 


ders auch in der Kleidung zu vermeiden, den diesfall⸗ 
ſigen Vorſchriften der Dienſtherrſchaft unbedingt 
Folge zu leiſten, und es wird der Polizei-Behoͤrde 
nachgelaſſen, den von den Herrfchaften darüber ein⸗ 
gehenden Beſchwerden, wenn fie begründet befun⸗ 
den werden, durch Verbote, Strafen und Wegnahme 
der Gegeoſtaͤnde des unangemeffenen Aufwandes 
abzuhelfen.“ Dann wird noch hinzugeſetzt: „Sollte 
auch in den Staͤdten bei dem Geſinde ein allgemei⸗ 
ner Hang zur Verſchwendung und zum Luxus in der 
Kleidung wabrgenommen werden, fo find die Stadt⸗ 
räthe ermächtigt, mit Genehmigung der Herzogl. 
Kreis⸗Oirection, allgemeine Vorſchriften und Be- 
ſtimmungen, welche die Abwendung der Mißbraͤuche 
und die. Einfuͤhrung einer angemeſſenen Ordnung 
zum Zweck haben, jedoch immer nur auf einen Zeit⸗ 
raum von 5 zu 5 Jahren, zur Befolgung und Nach⸗ 
achtung bekannt zu machen.“ 


Der Pfarrvikar Lutz, deſſen Uebertritt zur prote⸗ 
ſtantiſchen Kirche und Entfernung von der Gemeinde 
Karlshuld im Donaukreiſe häufig in offentlichen 
Blättern beſprochen wurde, iſt wieder zur katholi⸗ 
ſchen Kirche zurückgetreten. ö 

Der Pariſer Corſaire ſcherzt: Nie war es in den 
politiſchen Verhaͤltniſſen fo unklar, als feit alle 
Maͤchte Obſervations-Armeen haben. Geſtern iſt 


* 


* 
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das Pferd von hier abgegangen, welches dem Herz 


zoge von Orleaus in der Belgiſchen Campagne un⸗ 


ter dem Leibe erſchoſſen werden wird: es iſt eine alte 


ſtetige Stute, die dem Herzoge von Angouleme ges 
hort hat. 8 2 5 1 2 


Vor kurzem wurde in London der Verſuch mit 
einem neuen Dampfwagen gemacht. Eines Feh⸗ 
lers in der Maſchinerie wegen wollte der Wagen 
durchaus nicht den geraden Weg nehmen, und ob⸗ 
gleich man dieſem Fehler auf der Stelle abzuhel⸗ 
fen ſuchte, ſo fiel der zweite Verſuch doch nicht beſ⸗ 
ſer aus. Der Wagen wich von der Straße ab, 
brach durch ein Gartenſtacket, ſtieß die Seitenwand 


eines Hauſes ein und hätte beinahe die erſchrocke- 


nen Bewohner deſſelben, die gerade beim Mittag⸗ 
eſſen ſaßen, zermalmt. Judeſſen lief dieſer Beſuch 
noch ohne weiteres Unglück ab und die Leute kamen 
mit dem bloßen Schreck davon, 


Neichthun der Nordamerikaniſchen Geſandten! 
Der Figaro erzaͤhlt, daß, als neulich ein Handels⸗ 
traktat zwiſchen Frankreich und dem Nordamerika⸗ 
niſchen Freiſtaaten bei dem Minifter des Auswaͤr⸗ 
tigen in Paris vollzogen werden ſollte, der Ameri— 
kaniſche Geſandte ſehr ſpaͤt, zu Fuße und in ſicht⸗ 
barer Verlegenheit eintrat. Er entſchuldigte ſich, 
daß der Vertrag in dieſem Augenblicke nicht in ſei⸗ 
nen Handen ſei, und als der Franz. Miniſter in 
ihn drang, fo beichtete er, daß feine Haus wirthin, 
eine boͤſe Frau, bei der er ein kleines Quartier zu 
100 Frs. monatlich bewohne, und der er 350 Frs. 
ſchuldige, die er in dieſem Augenblicke nicht bezah⸗ 
len koͤnne, alle feine Sachen, und auch den wichti⸗ 
gen Handelstraktat mit Beſchlag belegt habe! Der 
Miniſter ſah ſich genoͤthigt, einen Secretair mit der 
genannten Summe an die Wirthin abzuſchicken, und 
jo den armen Geſandten der reichen Nordameriku- 
niſchen Freiſtaaten wieder flott zu machen. Sehr 
komiſch war bei dieſer Gelegenheit die Aeußerung 
der boͤſen Wirthin, die ſich mit der Hoffnung auf 
die aus der Amerikanſſchen Republik erwarketen 
Summe nicht wollte abweiſen laſſen: daß ein Re⸗ 
publikaner und ein Bankerottirer gleichbedeutend fei, 


Man ſchreibt aus Oreuburg, daß daſelbſt am 18. 
(30) Oktober eine reiche Karavane von 1905 Ra: 
melen mit Waaren aus Buchara und Chiva ange⸗ 
kommen iſt, in welcher ſich 41 Kaufleute aus Bu⸗ 
chara, 138 aus Chiva, 7 Afghanen und 23 Pilger 
befinden, die nach Mekka wallfahrten. Unter den 
letzteren iſt auch der zweite Sohn des Chaus von 

Kokant, Selim⸗Hoſſau⸗Scharuchanow. — Unmit⸗ 
telbar hinter der Karavane kamen eine Menge Kir⸗ 
giſen gezogen, die gegen 500 Schafe herbeitrieben. 
In dieſen Tagen wird auch eine anſehnliche Kara: 
dane ausgerüſtet, um nach Gegenden des mittle⸗ 
ren Aſiens abzugehen. 


Neapel. Aus Katanea wird unterm rt. d. 
M geſchrieben: „Der Aetna, der ſich ſeit dem Aus⸗ 
bruche vom Jahre 1819 ruhig verbalten hatte, hat 
ſich im Beginn dieſes Monats auf der nordweſt— 
lichen Seite in den Gebuͤſchen von Maletto geoͤff⸗ 
net und ſtroͤmt Lava aus, die nach Bronte hinab⸗ 
fließt. Geſtern hatte die Lava ſchon einige Wein⸗ 
ſtoͤcke bedeckt und war nur noch 5 Miglien von der 
genannten Ortſchaft entfernt. Ein Gebiet mit 9000 
Einwohnern und einer der am beſten angebauten 
Landſtriche unſerer Jüſel befindet ſich hierdurch in 
der größten Gefahr. Der hieſige Intendant, Fuͤrſt 
von Marganelli, hat ſich nach Bronte begeben, um 
den bedraͤngten Einwohnern beizuſtehen.“ 
Hoͤchſtwichtiger Aufſchluß über Nappo, 

Der Redaktion dieſer Zeitung iſt nachſtehender, mit 
2. 9. z. unterzeichneter, Brief zur Veroffentlichung zu⸗ 
gekommen: „Werthe Redaktion! — Es hat ſich in dem 
denkenden Publikum die Meinung verbreitet, Hr. Rappo 
fei kein wirklicher Meuſch, ſondern ſcheine nur einer zu 
ſeyn, Denn es ſei ſounenklar, daß das, was er leiſtet, 
kein natuͤrlicher Menſch leiſten koune, und kaͤme er auch 
direkt aus Petersburg; dieſe Meinung iſt wohlbegruͤn⸗ 
det! Als ich dieſer Tage feine uͤbernatuͤrlichen Künfte 
mit auſah, dachte ich gleich: das iſt Augenverblendung! 
mit- fiel die Geſchichte vom Hahuenbalken ein, ich griff 
daher in die Weſtentaſche und holte ein vierblätteriges 
Kleeblatt, das ich immer als unfehlbares Mittel gegen 
Zauberei bei mir trage, hervor und ſagte drei Mal: 
bedullemi putschak irolwin abracadabr⸗ Anfangs blieb 
Alles wie es war; aber auf einmal ſah ich Hrn. Rappo 
mit einem ſchwarzen Pudel hinter den Kouliſſen ſtehn. 
Er verſetzte letzterem einen Schlag mit ſeiner Reitpeit⸗ 
ſche und im Nu verwandelte ſich derſelbe in einen zwei⸗ 
ten Rappo, dem erſtern auf ein Haar aͤhnlich. Da 
dacht' ich an Fauſt's pudel und merkte, was die Glocke 
geſchlagen; — der Leſer wird's nun auch wohl merken! 
Anfaugs ſtraͤubte ſich mir zwar das Haar zu Berge, in⸗ 
deſſen bald machte es mir vielen Spaß, den großen un⸗ 
bekaunten ſich fo zierlich auf der Bühne bewegen zu ſehn. 
Auf Kommando des Hrn. Rappo, der hinter den Kou⸗ 
liſſen blieb, mußte der arme Teufel nun alle die un⸗ 
glaublichen Künſte vollfähren, die ih m freilich gar nicht 
ſchwer fallen konnten. Auf die Windmühle wollte er nur 
unter der Bedingung, daß er zu ſeiner Erquickung et⸗ 
was rothes Feuer mitnehmen dürfe, das, als Drigis 
nal-Höllenfeuer, den allgemeinſten Beifall fand. Als 
er am Schluſſe gerufen wurde, erſchlen — und das ge⸗ 
fiel mir nicht — ſtatt feiwer der wirkliche Rappo, und 
bedankte ſich wie ein gewöhnlicher Meuſch! Da ich ein 
wenig über ihn geſpoͤttelt hatte, was ihm wieder zu 
Ohren gekommen war, fo beſuchte er mich geſtern nebſt 
ſeinem fatalen pierbeinigen Begleiter. Um mir einen 
Beweis feiner Kraft zu geben, zog er einen Handſchuß 
aus und legte ihn auf meinen Tiſch, und alsbald brach 
ein großes Stuck von meinem Mahagonttiſche ab. Ich 
aber hielt ihm mein Kleeblatt hin; da entſchuldigte er 
ſich höflichſt, machte den Tiſch wieder ganz, und kom⸗ 
plimentirte, auf mein Erſuchen, den ſchwarzen Mephiſſo 
zur Thur hinaus. Nun war er auf einmal ein harm⸗ 
loſer, gutmuͤthiger Tyroler, der mir viel Spaßhaftes 
von Konſtantinopel erzählte. Beim Weggehen bemerkte 
ich, daſt fein Begleiter einen Beſuch in meiner Küche 
abgeſtattet hatte, und ſchon heute früh hörte ich meine 
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Frau die Köchin darkiber ſchelten, daß fie fo raſend 
theuer eingekauft habe. Haha! dachte ich, Samiel ift 
geſchaftig! In der Tuͤrkei hat Hr. Rappo und Com⸗ 
pagnie den Großtuͤrken und ſeine Ungläubigen auch 
durch andere Zaubereien ergößt, doch die übt er jetzt 
nicht mehr, aus Furcht, für einen Brunnenvergiſter ge⸗ 
halten zu werden. In einer Privatgeſellſchaft hat er 
indeſſen neulich aus einer Flaſche Ungarwein fünf 
gemacht, wodurch naturlich alle Anweſenden in die 
größte Verwunderung verſetzt wurden; nur ein gegen⸗ 
wärtiger Weinhaͤndler meinte, das ſei gar keine Kunft, 
ſo etwas könne er auch! — Dieſen Brief, wertheſte 
Redaktion, bitte ich in Ihr geſchaͤtztes Blatt aufneh⸗ 
men zu wollen. Ich bin 2 20 


. Stadt: Theater. 

Freitag den 14. December: Das Feſt der Hand⸗ 
werker; komiſches Gemälde aus dem Volksleben, 
mit Geſang in 1 Akt von Angely. — Hierauf: 
Eine große Akademie des Hrn. Rappo, 
genannt der erſte Herkules ꝛc. ꝛc. 

Ss eben iſt bet Herold in Hamburg erſchienen 
und bei E. S. Mittler in Poſen, Bromberg 
und Gneſen zu haben: 

Doctor Barrie's Relation über die Natur der 
Cholera und über die wahren Mittel, dieſe 
Krankheit abzuwehren und den Stoff derſelben 
mit Zuverlaͤſſigkeit zu zerftdren. Franzdoͤſ. und 
deutſch. 4. Mit Steindruckzeichnungen. geh. 
1 Rthlr. 10 Sgr. 

Der Verfaſſer glaubt, daß dieſe Reſultate jedem 

Arzt werth ſind. : 

Wolf, Dr., Ludwig, Briefe in die Heimath. 
Geſchrieben auf einer Reife von Hamburg über 
England, durch Italien und Deutſchland. Her⸗ 
ausgegeben von Georg Lotz. 2 Bde. 8. 2 

Rthlr. 20 Sgr. N a f 

Ein hoͤchſt intereſſantes Buch! Eine Unterhaltung, 
die dem Gemuͤthe fo recht eigentlich zuſagt und das 
bei voll Leben und Wahrheit. Eine Reihe der lieb⸗ 
lichſten Bilder, die uns in den anmuthsvollſten Ge: 
falten charaktervolle Schilderung der oben gengun⸗ 
ten Länder giebt. Belehrung gebend durch ein rei⸗ 
ches Voͤlkerleben, durch gediegene Betrachtung Über 
Leben und Kunſt. Obgleich ein intereſſantes Hand⸗ 
buch für Reiſende nach jenen Ländern, ein Buch, 
wie man es ſich zur Lektüre wünſcht. 

Bekanntmachung. 

Drei Paar, in ſehr gutem Zuftande erhaltene, mit 
Eiſenblech durchgaͤngig beſchlagene ſtarke Fenſter⸗ 

Laden, fo wie 1 ſtarke Comtoir⸗ oder Laden-Thuͤre, 

mit ſtarken eiſernen Bändern; beides mit allen noͤthi⸗ 

gen Sicherheitsutenſilien verſehen, ſtehen bei mir 

zum Verkauf. Poſen den 7. Dezember 1832. 

En A. Nathan, Gerberſtraße No. 427. 


A Friſche Neunaugen das Skuͤck 1% fgr., Da 
im Ganzen noch billiger, d. h., Achtel oder Schock— 
weiſe, Niederungs-Kaͤſe das Pfd. 3 fgr., Sardellen 
das Pfd. 6 fgr., Stähr, inmarinirten und geräus 
cherten Lachs, Raͤucher-Bernſtein und friſche Hol⸗ 
laͤndiſche Heringe A 1 fgr. 4 pf. hat erhalten 

J. Ephraim, 
im Neumann'ſchen Haufe Nro. 197, auf dem 
Neuenmarkte. Er - 
BGS on Berlin. 
—— — — — — — — 


Den 11. December 1832 Zins- Brei Sr 
en 2 | Fufs. Briefe] Geld, 


Staats - Schuldscheine 4 9141 007 
Preuss. Engl, Anleihe 4818. » - 5 — | 1023 
Preuss. Engl. Anleihe 1822 5 — | 41023 
Preuss. Engel. Obligat. 18304 4 837) 833 
Präm. Scheine d. Seehändlung . — 49] 49 
Kurm. Oblig. mit lauf. Coup: » 4 8933 — 
Neum, Inter. Scheine dto. . 4 | 893 — 
Berliner Stadt-Obligationen, » 4 91 90% 
Königsberger dito „ 9034 — 
Elbinger dito en.) Ak 9225 — 
Danz. dito v. in T. re 3334 — 
Westpreussische Pfandbriefe 4 9416 — 
Grossherz. Posensche Pfandbriefe 4 973 | — 
Ostpreussische dito 4 984 — 
Pommersche dito 4 104 — 
Kur- und Neumärkische dito A 104 | — 
Schlesische dito 4 104 — 
Rückstands-Coup, d. Kur- u. Neumark! — | 55 1 — 
Zins-Scheine der Kur- und Neumark“ — 56 55 
Holl. vollw. Ducaten | — 18444 — 
Neue Adds 19 og 

Friedrichsd’or . » © oe [ 4335| 433 
Disconto „„ 34 4 


Getreide-Marktpreiſe von Poſen, 
den 12. Dezember 1832. 


Getreidegattungen. — — 
von bis 

(Der Scheffel Preuß.) Ne Lc ge 
Weizen Pe ET TERT EURr 1 15. — I 20, — 
Roggen 
Gerſte 5 — 18 —1 — 20,7 
Hafer . % %, el 15 eh nl fee 
Buchweizen 28—1 1 — 
Erbſen[— 27 — 1. 5 
Kartoffeln «1 = 8—] — 9 — 
Heu 1 Ctr. 110 fl. Prß. — 171] — 18 — 
Stroh 1 Schock, à a 5 

1200 kl. Preuß. „| 3 15— 3 20— 
Butter 1 Faß oder ER I“ 

8 kl. Preuß. r 20 T 281— 


(Hierzu eine literariſche Beilage.) 


